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Kirchenstiftungen. Man hatte sıch auch umfangreichere Literaturhinweise
besonders 1im ersten eil der eine Bibliographie yewünscht. Nützlich sind die Sum-
marıen aut Englisch un! Französisch.

Nashwille, Tenn./US A Gregory Armstrong

Francıs Buckley: Chriıst and the Church accordıng GIEDOTY
of KFE Rom (Gregorian University Press) 1964 165 S) kart

die dem überlieterten Werk des Gregor V O]  ;Die systematische Untersuchung,
Elvira (oder dem, W 4S 99028 datür alt der Thematık „Christus und die
Kirche“ gewidmet hat, 1st 1M Wesentlıchen eine sorgfältige Materialsammlung BC*
blieben. Das 1St eın Vorwurf den Verf., enn c5S5 scheint, da{ß diese Begrenzung
yrößtenteils eine Folge der Fragestellung selbst ISt. Auf den ersten Blick MNag s1e VO}

einzelnen Momenten her speziell VO der VO Gregor vollzogenen Verbindung der

aus als reizvoll erscheinen, ftenbar ber führt S1e 1m Ergebnis doch 11UT autekklesiologischen Brautsymbolik miıt dem Leib-Christi-Gedanken anhand VO Gen 2’

theologische Einzelaussagen- und Motive un iıcht aut eine organisch durchgebildete
Gesamtauffassung,. hat allerdings versucht, dennoch ber eine Materialsammlung
hinauszukommen (Conclusıon, 133—-140), un hat „the problem ot the ONe and
the many“ 1mM soteriologischen Bezug VO  3 Christus ZUr Menschheit als die Mıtte be-
zeichnet, auf die siıch Gregors Aussagen DA christologisch-ekklesiologischen Korrela-
t10n hın ordnen lassen. Doch MIt der Formulierung eines derart allgemein gefaßten
Generalthemas 1St kaum eın wesentlicher Gewıinn systematischem Profil OT1 -

reichen, un vollends problematisch 1St B.’s Versuch, unter diesem Blickwinkel auch
noch eine Entwicklung der enk- un: Redeweise Gregors ichtbar werden lassen.
Voraussetzung dafür ware, da{i INa  n die relatıve chronologische Abfolge der er-

suchten Schriften, deren Zuweisung den baetischen Lucitferianer abgesehen ür
die Canticum-Homilien überhaupt NUur mittelbar erschlossen ist, bestimmen könnte.

hat das aufgrund innerer Indizıen versucht (Appendix HA, 163—165), doch die
Weıse, w1e da implizit und auch explizit 1in eiıner petit10 princıpi die angebliche Ent-
wicklung der ekklesiologischen Aussageweise miıt wird, und die Art,; w1e da
(und auch 133 un! 136) hne Beachtung der Unterschiede 1n Gattung un: weck-
SCELZUNg De fide 1T den Homuilien usammeNgENOMME: wird, ermag den Er-
gebnissen dieses sich schon antechtbaren Unterfangens kein Vertrauen erwecken.
Mehr als s1e hergeben können, Aßt sich den Quellen auch mit methodischen Un-
schärfen iıcht abgewınnen.

Erwähnung verdient eine Zusammenstellung aller VO: ıhm 1n den untersuchten
Schriften festgestellten biblischen Zitate un Ans jelungen, die seınem Bu als
Anhang (Appendix I) 141—157) beigegeben Z sıie kannn eine willkommene
Erganzung der vorhandenen Ausgaben se1in.

Siegburg Schäferdiek

Emın Tengström: Donatısten und Katholi:ken. Soziale, wirtschaft-
ıche un politische Aspekte einer nordafrikanischen Kirchenspaltung Studia
Graeca Latına Gothoburgensia E  ) Göteborg (Almgvist Wiksell) 1964
2072 E kart Schw. Kr. 36, geb Schw. Kr 45
Das 1n seiner exakt philologischen Arbeitsweise die Schule Wistrands ıcht VEeI-

leugnende Buch Zing MmMI1t großer Verspatung ZuUur Besprechung ein greift einıge
Fragen aus dem 1m Untertitel abgesteckten Bereich des vielschichtigen Themas auft.
Dıie nüchterne Durchmusterung der vorhandenen Quellen läfßt den Vertasser tür dıe
VO: ihm verhandelten Probleme Ergebnissen kommen, die, WECINI S1e ach Lage
der Dinge auch ıcht abschließend sein können, doch eıne erhebliche Klärung
un: Förderung darstellen.

Das Bu besteht AUS fünt Untersuchungen, VO  3 denen jede weniıger darstellend
als vielmehr interpretierend vorgeht un! sich 1m Rahmen ihrer Fragestellung halt.
Die SCWONNENECEN Resultate werden 1n einer Zusammenfassung vereinigt (185 ff.),
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Aaus der die Bedeutung für das Gesamtbild rhellt, das 111a  . sıch VO der donatisti-
schen Bewegung machen

Der eıl (24—78), dem eın kurzer UÜberblick ber die etzten Arbeiten ZU
Thema vorangestellt 1st;} behandelt die Circumcellionenfrage, die se1it langem ıcht
L1UTr Gegenstand ernsthafter Untersuchung, sondern auch Tummelplatz für allerlei
luftige Hypothesenbildung ist. Tengströms vorurteilslose Interpretation der ın Frage
kommenden Quellen erweılst erneut die Haltlosigkeit der häufig geäiußerten An-
nahme, die donatistischen Circumcellionen se]len „Sozialrevolutionäre“ BCWESCNH. Durch
Vergleich der lıterarischen Bezeugung mi1t den wirtschaftlichen Gegebenheiten 1n dem
VO donatistischen Circumcellionentum meılsten betroftenen Gebiete, dem süd-
lichen el der kiırchlichen Provınz Numidia,* kommt der Folgerung, ın dem
rdo der Circumcellionen ? Olivenerntearbeiter sehen, die aut den großen Gütern
der Provınz arbeıteten. Das leuchtet ungemeın ein:! der ungleichmäßige Arbeitsantall

die Pflege der Olıyenplantagen beansprucht kaum Arbeitskraft, mehr Ernte
und Olproduktion ermöglıchte diesen Hıltfsarbeitern, ihre Streifzüge Ntier-
nehmen, bei denen S$1e annn uch die, welche s1e für ihre Gegner hielten, VO
ihren berüchtigten tustes Gebrauch machten. Diese bisher rätselhaften fustes Israeles
stellen sıch 1U  a sehr eintach als die Stöcke dar, mI1t denen die Arbeiter die Oliven
VOINl den Bäumen schlagen pflegen. die Schwierigkeiten, die seınem Ver-
ständnıs entgegengestellt werden können, hält S1e jedoch nıcht für unüber-
windlich Mıt schwersten wıegt der Umstand, dafß Berthier 4 seinerzeıt 1n den
VO ihm untersuchten 250 Dörftfern VO Numidia super10r 1Ur kleine Olkeltern fand,
W as für eine Olproduktion auf Familienbasıs sprechen scheint, nıiıcht für eıne in
yroßem Ma(ßstab betriebene, WOZU INa Scharen VO Hilfsarbeitern brauchte. ber
INan wırd dieses argumentum silentio die schlüssige Beweisführungoch nıcht aufgeben, zumal die archäologische Erschließung des Gebietes VO terne
ıcht als abgeschlossen gelten kann Der gegenwärtıge Stand unNnserer Kenntnisse CIND-hiehlt jedenfalls Tengströms Auffassung als die nächstliegende, weıl S1e den VOI-
handenen Nachrichten besser als andere gerecht wırd.®

Grasmück, Coercıtio. Staat und Kirche 1M Donatistenstreıit, 1964 (Bonnerhistorische Forschungen 22) konnte och ıcht bekannt se1n.
Die kırchliche Provınz Numuidıa WAar umfangreicher als die staatliche: S1C schlofß

den westlichen eıl der Proconsularis e1in. Die tür die Ermittlung des Hauptgebietesder Circumcellionen wichtige Angabe 1im S0 Liber Praedestinatus möchte
ein1gem Zögern her auf wirkliche Lokalkenntnis des Vertassers zurückführen als auf
seine Lektüre VO Uptat und Augustın (38 Das 1St sehr wahrscheinlich, un! die
Angabe gewınnt VOrLr allem dann Gewicht, WEeNnN das Buch wirklich VO  3 Arnobius

STAMMUT, W1€e Sırmond und Morın annehmen. Arnobius WTr nach allen Indizien
Atrıkaner: Morin, Etudes, LEXTES, decouvertes I‚ 1913 (Anecdota Maredsolana,
Seconde Serie), 309 un! Revue des sc1ences religieuses 1 9 1936, VL halte
die für die Verftfasserschaft des Arnobius sprechenden sprachlichen un! sachlichen Be-
obachtungen für zutreftend; auch Levıson stimmte Morın (Aus rheinischer und
tränkischer Frühzeit, 1948, 426

Daflß die Circumcellionen eınen ordo, Iso eine Berufsgruppe bildeten, hat
5Saumagne herausgestellt (Ouvriers agricoles rödeurs de celliers? Les CIrcon-

cellions. Annales d’histoire ecCOoNnOm1que et socıiale (28), 1934, 351—364). Dadurch 1St
natürlich nıcht ausgeschlossen, da{ß ihnen bankerotte Bauern und dgl gehörenkonnten. ber das dart INnNan ıcht Aus Augustın, Contra Gaudent. E 28, ablesen
wollen; die Stelle ann hnehin nicht als Grundlage tür die Bestimmung des Cir-
cumcellionentums dienen. hat S1e (gegen Martroye und Frend) richtig erklärt
(44 D 54)

Berthier, Logeart, Martın, Les vestiges du christianisme antıque ans
1a Numidie centrale, 1943, 25

H.-J. 1esner nt 1n seiner Besprechung des Buches (Theol Liıteraturzeıtg. 9 9
1965, 520—522) A These aAb un! wiederholt seine Auffassung, die Circumcellionen
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Tengstrom verzichtet weislich darauf, die zahlreichen Ableitungsversuche des
Namens „Circumcellionen“ eiınen vermehren, der ebenso hypothetisch
bleiben mu{fß w1e seine Vorgänger.® Aus der Tatsache, da{ß dıe donatistisch ON-
neNCIl Angehörıigen des rdo MI1t dem gleichen Namen Ww1e€e der rdo überhaupt be-

wurden, tolgert Tengström R da{fß oftenbar „die Mitglieder der relıg1ösen
Gruppe miıt denen des rdo Zanz der fast Sanz identisch T, W Aas AB Folge
hatte, da{ß s1e oft circumcelliones agOonIistiCc1 ZeNANNT wurden, auch WL INa  j

s$1€E als Mitglieder der relig1ösen Gruppe dachte“ (66) Aus Mitteilungen ptats un
da{fß die donatistischen Circumcellionen VO den Dona-Augustins geht Ja hervor,

tisten agonist1cı ZeNANNT wurden * ra Tengström 65 E weshalb, erortert ert. nıcht
Dıe Bezeichnung 1St ber tür die Erfassung des Wesens der donatistischen Circum-
cellionen aufschlußreich. Die V ıhnen verübten Gewalttätigkeiten, w 1€e auch
ihnen gekommen seıin mMaß, siınd 1Ur eine Folgeerscheinung ıhrer Religiosität. Die

die Circumcellionen donatistischen Bekenntnisseszeitgenössischen utoren tassen
vielmehr wiederholt als eine Art Mönchen auf. Nun hat Zew1i5 recht, W CI

sich dagegen wehrt, die Circumcellionen als donatistische Mönche betrachten
(58 ff.) ber weshalb verfielen die Betrachter aut die Bezeichnung? Oftenbar, weiıl
die asketischen Elemente unverkennbar CI, „velut sub professione continentium
ambulantes“ Possidius die Circumcellionen (Vıta Augustıinı 10) Der Name
agonisticı dürfte 19808 miıt dem asketischen Charakter der Bewegung usammenhän-

sei1en „landwirtschaftliche Arbeıter 1m eıtesten Sınne“ gEWESCH, „dıe iın vielen Ge-
bieten Nordafrikas verbreitet durch kürzere der längere Arbeitskon-
trakte die Latifundien gebunden waren“. Dıe Bestreitung des sozialrevolutio-
naren Elementes 1n der ewegung verrate „eıne ahistorische Denkweıise“, überhaupt
se1l SK „historische Sicht“ ‚oft CNS und einse1t1g“, und se1ine Methode stoße
sich „des öfteren der historischen Dynamıik, VO  3 der das 7zwıschen Donatısmus un
Katholizismus hın- un hergerissene römische Nordatrıka wesentli bestimmt war“.
J1esner zeigt damıt, da{ß VO G sorgfältigen Nachweisen nıcht eigentlich Akt

wen1g klaren Ausführungen bedürten keiner Er-hat; seine weıteren,
Orterung. Einverstanden bın ich MmMIit ihm, wenn in den VO ptat (V, erwähn-
ten Weinbergarbeitern Lohnarbeiter sieht, während ehe Kolonen annımmt (35 £);
weil der Meınung neigt, in der Spätantike habe möglicherweise überhaupt
keine Tagelöhner gegeben. Der Wortlaut der Optatstelle (placıta mercede!) spricht

I wenn auch die abstrakte Möglichkeıt, habe siıch „eigentlich“ colonı
vehandelt (50), zugestanden werden MUu: Wenn 1m Jh och Lohnarbeiter in
Nordafrika bezeugt sınd (Mactarıs, CI XII Suppl I’ T3 824), ann ihr Autftre-
ten 1m Jh ıcht als ausgeschlossen erklärt werden, obwohl sonstige Nachrichten
ber S1e ehlen, w 1e€e schon Saumagne hervorhob. Eın VO: 1esner mMi1t Recht
nıertes Versehen 1St. die irrıge Datıerung des Militärkommandos des Bonitatius
1mM Jahr AF WAar Bonifatius noch ıcht W as5 uch Aus dem VO a4.a2.0 aNSC-
ZOgENECN Briet Augustins (Nr. 185) hervorgeht.

Hunger, Deutsche Literaturzeitung 86, 1965, EF 1St gleichfalls der Ansicht,
leugne Unrecht das sozialrevolutionäre Element:;: 1esner habe recht, W CI

We1 Gruppen VO' Circumcellionen mi1ıt verschiedener Zielsetzung annehme. uch
Hunger geht auf HS Nachweise 1mM einzelnen ıcht e1ın, sondern begnügt sich miıt
einem erweIls auf historische Analogien. Kann das genügen”? W as verstehen die
utoren überhaupt „sozialrevolutionär“? kann 1n den Nachrichten VO den
Übergriffen der Circumcellionen ıcht den geringsten Anhalt datür nden, daß Pro-
LEeSsSt die Gesellschaftsordnung beteiligt WAar, denn das ann „Sozialrevolution“

1Ur meınen. Der Ha{ die Katholiken 1St dagegen deutlich erkennbar:; da{fß
sıch ihm VO Fall Fall andere Instinkte zugesellten, wiıird nıemanden ErstaunenN,
der sıch das Leben der Scharen vorstellt, die in der arbeitslosen Zeıt das Land durch-
streiften. ber das Wesen des eigenartıgen Phänomens machen diese Begleiterschei-
NUunNgenN ıcht Aaus.

fragt cella cella olearıa?
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CI Frend7 indet reıilıch in der Bezeichnung iıhren Charakter aAls miılıtes Christi
bezeichnet, die 1mM Kampf tür den Donatısmus stehen. S50 MNag die Bezeichnung hın
und wiıeder aufgefafßt worden se1n, der ursprüngliıche un och Augustins Zeit
empfundene un: ausgesprochene Sınn 1St damıt schwerlich getroffen. Sıc COS die
Circumcellionen), inquıiunt (dıe Donatısten), appellamus propfter ABONCIMM. ertant
enım: er dicıt apostolus: Certamen bonum certaul. Quia SUNL quı Certianet aduersus
diabolum, et praeualent, milites Christi agon1sticı appellantur“ (Augustın, Enarr.
ın pP>S 132,6; Dekkers-Fraipont, Corp. Christ;; K Lar 4 9 Der Zusam-
menhang ze1igt, dafß nicht, wenıgstens nıcht ın erster Linie, den antikatholischen
Kampf gedacht 1St, sondern den geistlichen Kampf des Asketen. An der Stelle be-
merkt Augustıin, da{ß die Donatisten dıie Mönche lästerten, WE S1e VO'  - den Katho-
Iıken der Circumcellionen ede gvestellt wurden. kannn siıch die Er-
wähnung der Mönche bei solchen Dısputen 1U erklären, „da{fß beide Gruppen
als relıg1öse Gruppierungen strengerer Observanz betrachtet werden konnten“ (60)
„Klar ist aber, dafß die Circumcellionen in ıhrer Religiosität eine außerliche AÄhn-
lichkeit MI1t den Mönchen autwiesen“ (61) Die Sache liegt gerade umgekehrt, als der
letzte Satz behauptet: VO  - einer zußerlichen Ahnlichkeit könnte 1Ur gesprochen
werden, WeEeNnNn die afrikanischen Mönche eLIw2 uch fustes Kampfeszwecken gC-
führt hätten, ber davon hören WIr nichts Vielmehr 1St die asketischen Gesinnung
be1 beiden Gruppen yleich, 1Ur dafß S1e sich be1 den Circumcellionen anders aufßert
als bei den Katholiken. Wenn 1n diesem Zusammenhang die Donatısten aut den
Namen agonistici Wert legen, ann 1St dessen asketischer iınn augenscheinlich. Er
1St (1im Anschlufß L1 'Lim 4, gewählt, dem alten Gedanken des asketischen
Kampfes Ausdruck geben. Reitzenstein ® fühlte sich Iso MILt echt die dona-
tistischen agonistic1ı erinnert, als ber den pseudocyprianischen Trakt De CEHN-

tesima, sexagesıma, tricesima handelte, 1n dem die. jungfräulichen Asketen agonıstae
heißen.? Es liegt auf der Hand, da{fß der donatistische agONIStICUS Mi1t dem agonista
des Traktats verwandt 1St. SO spricht siıch 1n der Benennung das Selbstbewufitsein
der Circumcellionen klar A4US. Ihr Orsatz 1St der asketische Kampf; die bekannten
Übergrifte sind dessen Entartung. Diese, VO' Ruft „Deo laudes!“ begleiteten Unter-
nehmungen scheinen alles andere als programmatische der revolutionäre Handlun-
SCH SCWESCH se1in. Es emotionale Eruptionen der relıig1ös „kleinen
FAnr Analogıen Aus der Geschichte der Frömmigkeıit aufzuführen, erübrigt sıch
Die ıcht erklärbare, geschweige ableitbare Erscheinung des donatistischen Cir-
cumcellionentums entspringt Iso einer asketischen Stimmung, die sich 1ın ethusı1ia-
stischer Frömmigkeitsübung außert un 1n Exzesse kann Dıe Selbstbezeich-
NUuNS „agoniısticı“ 1st Ausdruck dieser Gesinnung, und Ss1e macht die gelegentliche
Bezeichnung der Circumcellionen als „monachi“ verständlich.

Abschnitt Er „Die Donatısten un: Firmus-Gildo“ (79—90), zeigt, da{iß unrichtig
Ist, die Autstände der beiden Brüder mMI1t den Donatısten in Zusammenhang T1N-
gCcn Gildo hat War den Donatisten die donatistischen „Maxımıianısten“ Be1i-
stand gyeleistet, ber dart deshalb noch nıcht VO  $ einer „Allianz“ 7zwischen ihm
und den Donatısten gesprochen werden. IO Donatıisten scheinen VO  z} jeder beliebi-
gCnh Seite Hılfe ihre Fraktionen akzeptiert haben“ [ 20379

Frend, The Donatist Church, 1952: 174 Ebenso scheint Va  - der
Meer, Augustın der Seelsorger, ufl S 102 urteilen. Hunger a.a2.0O 751
sieht 1n der Vokabel 1ine Anspielung aut den Fanatısmus der Circumcellionen.

Reıtzensteıin, Eın donatistisches Corpus cyprianiıscher Schriften, Nachr.
Gesellsch. 1SS. Göttingen, phil.-hist KE: 1914, 90 Reıitzensteins Behauptung,
agonisticı se1 (ebenso Ww1e circelliones, cırcumcelliones) VO: Vokabular des Theaters

er verstehen, beruht aut Konstruktionen, deren Willkür ıcht dargelegt wer-
den Tau

Ü Der TIraktat STaMMTL VO: Antang des Jh.s un: dürfte in Afrika vertaßt se1n,
Koch, Zeitschr. NEUTEST. Wissensch d 199Z 248

Die Ausführungen Augustıins, Contra epist. Parmen1anı I’ E siınd uch von
noch ıcht ganz erfaßt worden, obwohl Frends Mißverständnis zurückgewl1esen
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Abschnitt 1IL, „Die Einwirkung der kaiserlichen Politik aut die Verbreitung der
streitenden Kırchen“ (91—-117), z1Dt einen Überblick über die wechselnd intensıve
Verfolgung der Donatisten VO  en den Zeıten Konstantıns bıis ZU) Ende der römischen
Herrschaft in Nordafrika. Hıer finden sıch zute Beobachtungen ZUT jeweiligen urch-
SeETZUNS bzw. Wırkungslosigkeıt der kaiserlichen esetze die Donatisten. Eıinıige
Bemerkungen SIN machen: Aut der großen Konterenz des Jahres 411 klagt der
Donatist Petilianus, da{fß dAC Katholiken, während die donatistischen Bischöte CT >

bus AUT 1n dioecesibus passım multasrrieben sind, ‚Aut 1in l0C1s Au 1n Civıtatı
imagınes erigunt, numerosı esse videantur (Gesta coll Carthag. L, 165, SEL Dupın)

tilgt das letzte Sa  C6 un versteht, da{ß die Katholiken HGE Bischofssitze (SO-
wohl in Dörtern w1e 1n Städten) durch Teilung der früheren Diözesen eingerichtet
haben“ (92) Der Text Afßt sich hne Änderung verstehen: diıe Katholiken SerIzen

Bischöfe eın („imagınes” : Tengström: „HNCUC Bischöte der Bischotssitze hne eigent-
Iso Landbischöfe OCUS tundusiıche Gemeinde“) auf den (Gsütern auf dem Lande,

etc.), 1n den Stidten un! 1in den bestehenden Dıiözesen. Die ersten beiden Fälle
meınen den Ersatz für den vertriebenen donatistischen Bischof, erst 1mM drıtten lıegt
der Fall der Neuerrichtung VO Bistümern innerhalb bestehender Sprengel VOT,
durch diese verkleinert werden. Zugunsten des Textes der Handschrift spricht
daß die Klimax loca C1v1tas dioeces1s gewahrt wird, die auch sachlich eine te1-
gerung 1m Vorgehen der Katholiken beschreibt. Be1 Auffassung ergıbt sıch eıne
sehr harte Wortfügung, 1n der nicht recht einzusehen ISt, weshalb die loca VOT den
Civıtates stehen, während der für beide geltende Oberbegrift d1i0eces1is ErSTt nach der

hat. Augustın Sagt, da: die Donatısten sowohl dıe barbarorum (gemeınt 1St
Fırmus) w1e dıe iudıices catholicorum imperatorum ZUuUr Unterdrückung der VO ihnen
ausgeganNngCNCI Splittergruppen der Rogatisten un Maxımianıiısten heranzogen, aufßer-
dem bedrängen S11 PCI urorenmnm circumcellionum. Selbst WECLLN diıe Jetztgenannten
wenıger schlimme Schandtaten vollbracht hätten, Als der Fall ist, waren diese
Unterdrückungsmaßnahmen INSO schwerer veranschlagen, als S1E 11LO1)1 aAb ordinatıs
potestatibus iubentur (wıe N VO den katholischen Maßnahmen CSCH diıe Donatisten
xilt), sed extraordinarıls furoribus (nämlich den Circumcellionen) admittuntur. Im
Vergleich 27 War die Verfolgung der Maxımianıisten PpCr iudices humanae const1-
tut1ON1S (die eben iudices catholicorum ımperatorum genannten staatlichen Behörden)
geringer. Augustin fährt tort S 39 Petschenig): 1n actıonum PONAaNT, S1
uolunt, quUuaC eti1am ad persequendum Rogatum Maurum e1s PCI Fırmum barbarum
5 SUNT, ıllum lıcet hostem immanıssımum OmManorum 1n Jegitimıs potestatibus

Das heißt die Donatısten mOögen die Unterdrückung der Rogatisten, dıe
s1e mıiıt Unterstützung des Firmus durchführten, einmal ruhig die gleiche
Kategorie VO Mafßnahmen rechnen w 1e die Unterdrückung der Maxımianıisten durch
die katholische Staatsgewalt, immer noch wird ann gelten: sed 4aecCc NO Lam

multa SUNT, Q Ua multa cotidie pPCI furiosos ebriosorum 1.LLENUM SrCHCS (gemeınt
sind wiıeder die Circumcellionen) geschieht. Iso celbst WEeNN einmal Fırmus, der
Römerftfeind, die Jlegıtimae pOtesStAaLES gezählt wird, überwıegen ımmer noch die
Schandtaten der Circumcellionen weıt diese beiden Arten einer „geordneten“ Ver-
folgung. Selbst bei Subsumierung des Firmus die anerkannte Obrigkeıit würde
die Zahl der extraordinarıl turores nıcht erreicht. Augustın zählt Fırmus rein hypo-
thetisch den legıtiımae POLTESTALECS, den Umfang des errors der Circumcellionen
herauszustreichen. umschreibt: „Fırmus War WAar ein Feind der Römer, ber

ZUur Not als legıtima betrachtet werden. Was ausgeführt 1:13.tte,
brauchte NÜz ıcht notwendigerweilse als turores extraordinarıl rubriziıeren.
Augustin meınt also, da{fß Fiırmus 1m Gegensatz den Circumcellionen als eine
egıtıma angesehen werden konnte, ber behauptet Sal nıcht, da{fß die

Donatisten ıh als legitimus imperator anerkannt hätten“ (82) Da 1sSt der hypothe-
tische Charakter des Vergleichs ımmer noch nıcht schart ertafßt. Nur WCL

beachtet wird, dafß Augustin, un seıne Argumentatıon eindrucksvoller machen
den Autfständischen einmal probeweise als Vertreter der Ordnungsmacht hinstellt,

der 1n Wirklichkeit nicht 1St wiıird der Gedanke durchsichtig.
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Spezifizierung steht. Das 1St jedenfalls keine übliche Wortstellung.!! Optat I; 15
WI1r Konstantın gepriesen: beseitigte die S  ismen, dafß kirchlicher Friede
herrschte Schon Dupın meınte S6 des Inhalts und des kurz darauf
wähnten Julıan die Aussage besser auftf Konstans als auf Konstantın. Was ber
weder Dupın noch Zıiwsa WagtenN, LUuUL lıest „CGonstans“ des VO den
Handschriften gebotenen „Constantınus“ (93) Das verdient Tadel die Erwähnung
des „alter imperator”,1“ dem natürlich Julıan Zzu verstehen iISt, annn m1t-
nıchten veranlassen, 1in 15 „Constans“ lesen, enn Julian Wr uch Konstans’
direkter Nachfolger nicht, der schon 350 starb. Die Aussage ann Iso in keinem
Falle geprefßt werden, INa lese „Constans“ der „Constantınus“. Die volltönende
Schilderung des alsers klıngt ber ohnehin ST recht, WEn s1e auf den ersten
christlichen Kaiıser bezogen wird. ß iıhm Optat Ma{fßnahmen zuschreibt, die eher
der Konstanszeıt zugehören, WE 111 es wundern? Daher INa eher eın Irrtum
Optats 1n aut > werden, als da{ii INa  ; 1er der Überlieferung eınen
Fehler autbürdet. Die idealisierende Auffassung wırd ber besser überhaupt nıcht
1m einzelnen historisch verrechnet (stımmt S1e enn Nn auf die Zeıt des Kon-
stans?). S1ie 1st eın Rückblick aut verklärt erscheinende Vergangenheıit. Von Konstans
redet OUOptat ErSE 1m drıtten Buch se1ines Werkes.13 Warum 1n Cod Theod
A, M D Mommsen MIt den Handschriften wieder „exigendi“ lıest, verstehe
ıch nıicht. Gegen Mommsens leichte und einleuchtende Konjektur „exıigent1“ kommt
die zufällige Überlieferung nıcht auf, die für den Theodosianus SAr iıcht er-
lässıg ist, WwW1e glauben scheint 07)4 VOr allem 1sSt die Kompilatıon selbst ıcht
sorgfältig besorgt, Schwartz, Hıstorische Zeitschr. 130; 1924, ö1

In der vierten Abhandlung, „Dıie verschiedene Verbreitung der beiden Kirchen“
(  e  9 un 1n der fünften, „Der Untergang der donatistischen Kirche 1n den
Jahren 411470 Versuch einer Erklärung“ (165 53; wırd wiıeder Numidien als
Hauptsıitz der donatistischen Bewegung herausgestellt. geht 1m einzelnen der 5CO-graphischen Verbreitung des Donatıismus nach, wobe]l eine Anzahl VO Versehen
Frends un andrer utoren berichtigt werden. Da{iß Numidien das donatistische
Zentrum War, wırd durch die OFrt zahlreichen Circumcellionen mitbedingt SCWCESCH
se1N, denen INa schwer beikam. Im übrigen spiegelt sıch die jeweılige Verto D
situatıon iın der geographischen Verbreitung wider. Wiährend jedoch die städtischen
curiales die antıdonatistischen Edıkte weitgehend durchführten, blieb der Onatıs-
1111US auf dem Lande och Jange stark verbreiıtet. Dıie Großgrundbesitzer un!‘ ihre
Verwalter (senatores un conductores) kamen Iso den staatlıchen Anordnungenicht loyal nach. ber auch auf den Gütern, die den Stadtterritorien gehörten,
finden sich oftenbar noch 1m Jahr G Donatisten, die mithin VO den curıiales nıicht
belangt möchte das durch die Annahme erklären, dafß diese Donatisten
sıch das Patrozinium der senNatOres nd conductores gestellt hatten und VOTLT
dem Zugriff der Staatsgewalt geschützt AT IT- Das Motıv tür die UÜbernahme des
Patroziniums un! für die Boykottierung der Donatıistengesetze auf den sroßen
Gütern überhaupt erblickt 1n dem Arbeitermangel un der wirtschaftlichen Schädi-
SUung, welche die Flucht der coloni un servı ZuUuUr Folge hatte, WEeNNn diese auftf
ere Güter entwichen, sıe ihres donatistischen Bekenntnisses unbehelligtblieben. Das System der adiecti0 verstärkte ann die mif(ßßliche Lage eınes solchen
Gutes, dem die Arbeiter wegliefen. Eıne Bestätigung seiner Konstruktion sieht in
dem Umstand, da{ß dem Donatistenedikt VO Januar L andern
Tag das Edikt il Theod K s 31 folgte, das eine Umgestaltung der adiecti0-
Regel vornahm. Damıt entfiel das Motiıv für die SCHATLOFrES, die Donatisten außerhalb

11 Nach T Andeutungen dürfen WIr wohl Mi1t eiıner Neuausgabe der Gesta
collationis Carthaginiensis durch ih: rechnen.

S50 1st UOptat IE 7Ziwsa lesen: Turner, Journal of ctheol
stud. ZE I9ZZ: 295

13 Von ‚einer zweıten Edıition“ (99) Optats sollte INa  } nıcht mehr reden; die
Sache lıegt verwickelter, Blomgren, Milevitanum adnotationes,
Eranos 3S 1939 85 un: meıline Bemerkung, eol Literaturzeıitg. 85, 1960, 599
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ihrer eıgenen Czuter schützen. Dıie energischen Ma{fisnahmen, die 1n den folgenden
Jahren ergriffen wurden, mussen den Großgrundbesitzern annn uch die Möglıch-
eıtz aben, ihre eıgenen donatıstischen Kolonen und Sklaven fernerhın
VOLr dem staatlichen Zugriff bewahren. Damıt WAar der Untergang der donatı-
stischen Kirche unabwendbar, WEeNn siıch uch Reste längere Z eıt halten konnten.

These vermag dıe ungleiche Verbreitung des Donatısmus 1 Stadt un: Land
erklären; s1e wırd 1mM wesentlichen richtig se1n. Es 1St U: fragen, ob die logisch
unanfechtbare Theorıie siıch völlig MIt der STETS vielfältigen Wirklichkeit deckt un
s1e ımmer zutreffend beschreibt. Die Tatsache, da{fß uch 1n Gebieten, die VO  »

den Kurialen kontrolliıert wurden, Donatıisten zab, annn wohl, ber mu{ß durchaus
iıcht mı1t der Annahme eines VO den conductores ausgeübten Patrozınıums Er-

klärt werden. Weshalb sollte ıcht eintach laxe staatliche Kontrolle die Ursache se1ın”?
Es bleibt ein weıtes Feld für die Annahme aller möglichen okalen un: zeitlichen Be-
dingtheiten un Zuftfälle ften Die gegenwärtig verfügbaren Nachrichten erlauben
allerdings aum Feststellungen 1m einzelnen. Um wertvoller wırd jede
eu«c Kunde se1n, die der Boden Nordafrikas Zutage Ördert. IDDann wird sich heraus-
stellen, in welchem Umfang O scharfsınnıge Hypothese autrecht erhalten werden
ann. ber Cr iSt schon Jetzt deutlich, W 1e einselt1g 65 ist; Großgrundbesitzer, Kirche
un Staat hne weıteres als eine geschlossene gesellschaftliche Gruppilerung neh-
MECN, die die donatistische Landbevölkerung zusammenstand. Im Gegenteil
scheinen dıe Großgrundbesitzer bzw. ihre Verwalter eher die schützende Hand ber
die donatistischen Hörıgen gehalten aben, als da{fß S1€e den staatlıchen un kirch-
lichen Wünschen folgten. Natürliıch dabei wirtschaftliche Interessen 1mM Spiel
Eın Mann Ww1e Pammachius WAar 1n der Tat eine Ausnahme. we1list in diesem P A
sammenhang aut die auch beobachtende kritische Stellung der Senatsarısto-
kratıe Z Kaisertum hın GEZZs 191) bın nıcht sicher, ob mMIi1t echt 1n Atfrıka
ließen rein wirtschaftliche Gründe dıe Durchführung der Edikte untunlich erscheinen,
hne daß sıch ein ausgepräagter ideologischer un ständischer Konservatıyısmus be-
merkbar macht, W 1e€e 1n Rom der Fall WAl. Darın iSt uneingeschränkt zuzustim-
INCI, dafß die VO ihm herausgestellten 1ußeren Faktoren die Verbreitung des Dona-
t1Smus ungleich stärker bedingt haben als etw2 vorhandene Temperamentsunter-
schiede der städtischen und ländlichen Bevölkerung der völkische un rassische Dif-
ferenzen, die ohnehin aum faßbar sind.

168 Aindet sich ein nützlicher Überblick über die kaiserliche Politik die
Donatisten und ihre Handhabung durch die beauftragten Beamten.

Abschließend wirft ert die siıch aufdrängende Frage auf, weshalb die Kaiıser en
Donatısmus eigentlich hartnäckig verfolgten. Und 5 1n den Perioden,

iıhnen die Wahl ften stand, der eine Donatıst un der andere Katholik wurde
(192) Er verzichtet auf eine AÄAntwort, neıgt ber nach den Ergebnissen seliner Unter-
suchungen dazu, I> die eigentlich relig1öse Streitirage, welche Kirche die ecclesia

der Zurückhaltende, hat recht:Christi WAar, ıcht unterschätzen“. Tengström,
beantworten lassen sıch diese Fragen nıcht MI1t Hilte der gleichen methodischen Be-
obachtungskunst, ach der sıch 1n mehr der weniıger vielen Fällen ökonomische In-

un politische Motive hınter religıöser Verhüllung wahrnehmen lassen. Be1
aller zugestandenen Verflechtung dieser Momente miteinander bleibt eın unerklärter
Rest, auf den gerade der Historiker stößt, der vorurteilslos un unbestechlich beob-
achtet. ber das oilt VOo aller menschlichen Geschichte.

Tengströms Abhandlung hat das Verständnis der nichttheologischen Seıite des
Donatısmus gefördert. Es ware Zeıt, den Donatısmus unl erneut einer umfassenden
Betrachtung unterziehen. Dıi1e theologische Durchleuchtung dürfte siıch annn ıcht
auf die Behandlung der gedanklichen Auseinandersetzung der katholischen und
donatistischen Theologen beschränken,!* sondern müfßte alle mittlerweile M”

historischen Einsichten aufnehmen un: tür das Verständnıis der Bewegung
A Altendorf, Einheit un Heiligkeit der Kirche Untersuchungen An d

Entwicklung des altchristlichen Kirchenbegrifis 1mM Abendland VO Tertullian bıs
den antıdonatistischen Schritten Augustins, 1932 (Arbeiten ZUr Kirchengeschichte 20)
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truchtbar machen. Dıie Aufgabe 1St wesentlich, weıl nıcht geringe Bestandteıle des
abendländischen Denkens und Lehrens A der Kiırche 1n der Auseinandersetzung
M1t dem Donatısmus gepragt sind Die Frage ach dem Wesen der Kırche ISTt ber
eine der wichtigsten Fragen, dıe gegenwärt1ig gestellt sind Dem Blick in dıe Ver-
gangenheıt werden sıch dabe1 Erkenntnisse darbieten, auch WECHNIIN der Blick 1in die
verwiırrte un: schmerzreiche Geschichte des römischen Nordaftrıika ist, 1n dem WEe1
Kirchen 1mM Streit miıteinander lıegen.

Tübingen Hans-Dietrich Altendorf

Ilgnacıo Ortız de Urbina: Nızäa und Konstantınopel Geschichte
der ökumenischen Konzilien, herausg. Arı ervals Dumeıige un: Heıinrich Bacht,
Band D); Maınz (Grünewald) 1964, 341 i Tafteln, Karte, veb (Ursprünglich
1n Französisch erschienen dem Tıtel Nicee Constantinople, be1 Editions
de l’Orante, Parıs 19762° übers. VO: Karlhermann Bergner).
Miıt der 1er anzuzeigenden Monographie wiıird eine Reihe eröffnet, die 1n zwolf

Bänden die Geschichte der Skumenischen Konzilien VO Nıcaenum bıs Z
Vatıcanum behandeln 111 und deren französische Originalausgabe, betreut Von

Dumeige, VOTLT re1ı Jahren erscheinen begonnen hat; die deutsche Ausgabe, tür
die Bacht verantwortlich zeichnet, folgte wel Jahre spater. Inzwischen sind VO  3
den einzelnen Bänden, die iın cschr ansprechender Ausstattung herausgebracht WEeTI-

den, bereıts vier Bände erschienen, dafß mit dem Abschlufß der SaNZCH Reihe in
ungefähr rel Jahren rechnen 1St.

Als Ziel der Reihe bezei:  nen die Herausgeber 1n ihrem Geleitwort diesem
erstien Band, dem se1iIt der Ankündigung des 8 Vatıcanums NCUu erwachten und sıch
inzwischen 1n einer Flut VO Liıteratur dokumentierenden Interesse Geschichte un
Theologie der ökumenischen Konzıilien durch eine „dem heutigen Forschungsstand
entsprechende, nach Umfang un lıterarischer Gestaltung“ reılich „auf eine weıtere
Leserschaft abgestellte Konziliengeschichte“ entgegenzukommen (3 Z die die
Tradıtion der klassıschen der doch zumindest bislang umfassendsten „Concilıen-
gyeschichte“ VO Heftele fl 9 ut! R7 nd iıhrer Übersetzungen
(bes. der erweıterten Übersetzung VOIl Leclercgq, Parıs 1907 anzuknüpten
sucht, dabei jedo dem Tatbestand Rechnung tragt, da{fß seither „wesentliche Fort-
schritte in der kritischen Edition der Konzilsakten un 88] der Erschliefßung des SOIM1-

stigen Quellenmaterials gemacht worden sind“
Diıeser Zielsetzung entsprechend sind uch die einzelnen Bände angelegt, sotern

der Darlegung der historischen Vorgänge un: Zusammenhänge jeweils eın oku-
mentarteil angefügt iSt, der mIit reichlich beigegebenem Bild- un Kar-
tenmaterial „den Leser 1in unmittelbaren Kontakt m1t der jeweils behandelten Zeıt
bringen“ oll Ferner enthalten die einzelnen Bände außer den Quellen- und Litera-
turangaben 1mM Textteil Schluß ausführliche „Bıbliographische Hınweise“, die
„eine kritische Nachprüfung der Darlegungen ermöglıchen“ sollen

Miıt alle dem stellt sich die Hen „Geschichte der ökumenischen Konzıilıen“, eın
Gemeinschaftswerk, für das eine Reihe namhafter Fachgelehrter werden
konnte, als e1in Unternehmen VOT, das auch VO Leserkreis dieser Zeitschrift Zur
Kenntnıisiun aufmerksam verfolgt werden verdient. Mafsgebend tür
die Beurteilung dürfte se1n, inwiefern die Behandlung der einzelnen Konzilien den
Anspruch auf zuverlässıge historische Unterrichtung erheben kann und tatsächlich,
Wı angekündigt, dem heutigen Forschungsstand entspricht.

eht Inan mi1ıt diesen beiden Fragen die Lektüre des EerSteh,; Nızaa un Kon-
stantınopel gew1iıdmeten Bandes Aaus der Feder des Patrologen der Gregoriana in
Rom, Ignacıo Ortız de Urbina, heran, kommt INa alsbald dem Ergebnis, daß
e sıch hierbei WAar eine weithin tesselnd geschriebene Darstellung der Geschichte
und Theologie der beiden ersten ökumenischen Konzile handelt, dıe spürbar
Objektivität bemüht 1St, dıe sıch hütet, bıllıger „Aktualisıerungen“ willen
die historischen Ereignisse N ZOTTH. Auch wiıird 180028  b dem erft er den Her-


